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Der starke Widerhall, den die Braunschweiger Versuche zur 
Entwicklung des Häckseldreschers in der landwirtschaftlichen 
Praxis und In der Industrie gefunden haben, gibt uns Ver­
anlassung, über den weiteren Fortgang der mit Unterstüt­
zung des KTL durchgeführten Arbeiten zu berichteIl . 

Es werden neue konstruktive Möglichkeiten für eine ver­
einfachte Kleindreschmaschine für den familienbäuerlichen 
Betrieb behandelt und die Schwierigkeiten erörtert, mit 
denen bel der Anwendung des Häckseldrusches im Feldver-
fahren zu rechnen ist. Redaktion 

In Heft 1/1952 der "Land technischen Forschung" [1] wurde 
über Versuche berichtet, die klären sollten, welche Wirkungen 
sich hinsichtlich des Ausdrusches und der Körnerbeschädigung 
beim Verarbeiten von Getreidegarben mit dem Gebläse­
häcksler mit nachfolgendem Dreschen in .einer handelsübli­
chen Dreschmaschine ergeben . Die Anregung dazu entstand 
aus den Versuchen des Landwirtes T rau n eck e r, der dazu 
übergegangen ist, den Gebläsehäcksler nicht hinter der 
Dreschmaschine, sondern davor aufzustellen, um das Auf­
schneiden der Garben zu ersparen und das Einlegen zu 
vereinfachen (Abb. 1). Er stellte dabei fest, daß die Verarbei-

Abb. 1: Höckseldrusch mit Geblösehöcksler und normaler oder gering. 
fügig abgeänderter Dreschmaschine (Verfahren Trounecker) 

tungsleistung der Dreschmaschine sich bei diesem Verfahren 
etwa um 30 v. H. erhöhen läßt. Diese Erhöhung der Leistung 
ergab sich durch die gleichmäßigere Beschickung der Dresch­
apparatur im Gegensatz zum unmittelbaren Einlegen von 
Hand in die Dreschtrommel. Dabei blieb die Frage offen, ob 
beim Durchgang der Ahren durch die Häckselmaschine nicht 
mit einer erhöhten Beschädigung der Körner durch Bruch oder 
Keimschäden zu rechnen ist.. 

Eine Uberprüfung des Traunecker-Verfahrens in unserem In­
stitut führte zu zwei überraschenden Feststellungen : Zunächst 
ergab sich, daß die Beschädigungen durch das Häckseln 
außerordentlich gering sind, solange die Häcksellänge über 
22 mm liegt. Nur bei sehr kurzer Häckselung mit entsprechend 
häufigem Auftreffen der Messer auf die Ahren ist mit einer 
größeren Beschädigung zu rechnen. Diese Häcksellöngen 
liegen aber unter dem beim Häckselverfahren üblichen und 
erwünschten Maß. Ferner stellte sich bei den Versuchen her­
aus, daß, je nach Umfangsgeschwindigkeit des Gebläserades, 
der überwiegende Teil der Ahren ausgedroschen wird, bei 
Roggen bis zu 98 v. H. und bei Weizen bis zu 60 v. H. und 
mehr. Der Ausdrusch von Hafer und Gerste liegt etwa zwi­
schen diesen Werten. 

Weitere Versuche, die von H. V ö I z k e [2,3] mit Leguminosen 
durchgeführt wurden, zeigten, daß hier die gleichen Verhält­
ni~se wie bei Getreide gelten. Für das Traunecker-Ver­
fahren, bei dem das gesamte Häckselgut im Anschluß an die 
Häckselmaschine durch die Dreschmaschine geht, bedeutet 
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Abb.2: Speziat-Höckseldrescher in Form einer Reinigungsanlage mit 
Nochdrescheinrichlung (Vorschlag T. H. Braunschweig 1950) 

das, daß bei Wahl einer nicht allzu kurzen Häcksellänge nur 
mit einer geringen zusätzlichen Beschädigung durch das 
Häckseln zu rechnen ist. Unter normalen Druschverhältnissen 
dürften diese zusätzlichen Beschödigungen mit Ausnohme 
einiger empfindlicher Leguminosen kaum ins Gewicht fallen. 
Dagegen sind bei sehr trockenem Erntegut und bei der Ver­
arbeitung von Braugerste und Soatgetreide Bedenken nicht 
von der Hand zu weisen. 

Höckseldrusch stationör 
Die weitere Beschäftigung mit dem Häckseldruschverfahren 
führte zu Uberlegungen, diese zusätzlichen Beschädigungen 
durch entsprechende konstruktive Anderungen an der Dresch­
einrichtung zu vermeiden unter gleichzeitiger Beibehaltung 
der Vorteile, die das arbeitssparende Einlegen der Garben 
in die Häckslerlode ermöglicht. Ferner lag der Gedanke nahe, 
die Druschwirkung des Gebläsehäckslers besser auszunutzen 
als es bei dem oben geschilderten Verfahren möglich ist, um 
auf diese Weise zu einer wesentlich verkleinerten Dresch­
apparatur zu kommen. Unser Vorschlag [4] sah deshalb vor, 
das gesamte aus dem Gebläsehäcksler kommende Gemisch 
aus gehäckseltem Stroh, gedroschenen Körnern, leeren und 
teilweise gedroschenen Ahren, sowie Spreu in einen Zyklon 
zu blasen (Abb. 2), aus dem der größte Teil des nicht kärner­
haItigen Häckselgutes von einem Gebläse abgesaugt wird. 
Der verbleibende, im wesentlichen aus Körnern und unvoll­
ständig gedroschenen Ahren sowie aus einigen Häckselteilen 
bestehende Rest sollte von einer schonend wirkenden Nach­
drescheinrichtung, die aus entgronnerartigen Werkzeugen 
oder einer anderen umlaufenden Drescheinrichtung - bei­
spielsweise einem Gebläserad - bestehen kann, verarbeitet 
werden. Der übr ige Teil der Maschine braucht dann nur noch 
aus Reinigungseinrichtungen zu bestehen. Die dabei vorge-

Abb. 3: Spezial·Höcksetdrescher der Maschinenfabrik Badenia, Wein heim 
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sehene Nachdrescheinrichtung kann langsamer laufen als 
die üblichen Dreschtrommein, um die Körnerbeschädigungen 
durch das Nachdreschen möglichst niedrig zu halten. Sollen 
zusätzliche Beschädigungen mit Sicherheit ausgeschaltet wer­
den, wäre der Nachdrescheinrichtung noch ein Sieb vorzu­
schalten, das die bereits erdroschenen Körner vorher ab" 
scheidet und sie unter Umgehung der Drescheinrichtung un­
mittelbar der Reinigung zuleitet. In ähnlicher Weise wurde 
die Häckseldreschmaschine der Firma Badenia ausgebildet, 
die inzwischen in der Praxis bekannt geworden ist und ge­
zeigt hat, daß der eingeschlagene Weg erfolgversprechend 
ist [5] und daß die Möglichkeit besteht, mit Hilfe des Häcksel­
drusches zu wesentlich kleineren Bauformen für Dreschmaschi­
nen zu kommen IAbb. 3). Hiermit ist bereits ein Stadium der 
Entwicklung erreicht, das die Bedeutung des neuen Verfahrens 
offensichtlich macht. 

Mit den bisher geleisteten Versuchsarbeiten können die tech­
nologischen Fragen des Häckseldrusches als geklärt gelten. 
Konstruktiv gesehen stehen wir jedoch trotz der bemerkens­
werten ersten Erfolge erst am Anfang der Entwicklung. Forde­
rungen, die noch offen stehen, sind: 

1. Entwicklung von Häckseldreschern mit kleineren Körner-
leistungen von 3 dz/h aufwärts. 

2. Verringerung des Kr"aftbedarfs. 

Die Lei s tun g des bisher entwickelten Häckseldreschers ist 
auf die Kapazität der am meisten verbreiteten Gebläsehäcks­
ler mit den Schnittbreiten von 315--400 mm abgestimmt, d. h. 
auf eine Leistung von etwa 15 Garben in der Minute. Bei 
einem durchschnittlichen Korn-Stroh-Verhältnis von 1 : 1,35 er­
gibt sich daraus eine Körnerleistung von etwa 12 dz/h. Diese 
Maschinengröße kommt damit für Betriebe in Frage, die bis­
her eine Dreschmaschine gleicher Leistung verwendet haben. 
Ein besonderer Anreiz für die Entwicklung des Häckseldre­
schers liegt aber gerade darin, dem kleinbäuerlichen Betrieb, 
der im allgemeinen mit einer Dreschmaschine von 3 bis 
6 dz/h auskommt, zu einer besonders vereinfachten und billi­
gen Drescheinrichtung zu verhelfen. Das läßt sich konstruktiv 
durch entsprechende Verkleinerung der Häckseldruschappa­
ratur erreichen, führt aber beim Gebläsehäcksler insofern zu 
Schwierigkeiten, als entsprechend kleine Häcksler wenig üblich 
sind und ein größerer Häcksler mit einer entsprechend gerin­
geren Beschickung von beispielsweise nur fünf Garben in der 
Minute schlecht ausgenutzt wäre . Außerdem würde der Häck­
seid rescher außerordentlich ungleichmäßig beschickt werden. 
Die Entwicklung eines Häckseldreschers mit einer so kleinen 
Leistung macht es deshalb notwendig, einen völlig neuartigen 
Weg zu beschreiten. Die Möglichkeiten, die sich hierfür er­
geben, bestehen darin, in einen hochgelegenen Bunker auf 
Vorrat zu häckseln und anschließend, nach Füllen des Vorrats­
behälters, unter Benutzung einer entsprechenden Zuteilein­
richtung oder durch gleichmäßiges Beschicken von Hand 
nachzudreschen. Damit würde auch eine weitere Schwie­
rigkeit behoben, die beim Häckseldrusch dann eintritt, wenn 
für den gleichzeitigen Antrieb von Häcksler und Drescher 
kein entsprechend starker Kraftanschluß zur Verfügung steht. 
Eine Verminderung des Kraftbedarfs ist um so mehr zu wün­
schen, als schon jetzt in vielen Gemeinden Süddeutschlands 
Schwierigkeiten bei der Zulassung von elektrischen Antrieben 
für Gebläsehäcksler entstanden sind. 

Wenn wir vom Antriebs-Kraftbedarf des Gebläsehäckslers 
absehen, bietet das Häckseldruschverfahren, verglichen mit 
dem bisherigen Verfahren, den Gebläsehäcksler hinter der 
Dreschmaschine aufzustellen, grundsätzlich die Möglichkeit, 
mit einem ger i n ger e n E n erg i e 0 u f w 0 n d bei m 
D res c h e n auszukommen . An Stelle einer Dreschtrommel, 
beispielsweise von 1,70 m länge, können wir mit einem ver­
hältnismäßig schmalen Dreschwerkzeug, das nicht breiter als 
ein Spreugebläse zu sein braucht, auskommen und damit den 
den überwiegend größten Teil des verhältnismäßig hohen 
leerlauf-Kraftbedarfs einer üblichen Dreschtrommel ersparen, 
der sich bekanntlich allein aus der Ventilationswirkung der 
Trommel ergibt. Eine vergleichende Kraftbedarfsbilanz für das 
bisher übliche Häckselverfahren und das Häckseldruschverfah­
ren gibt darüber Aufschluß und zeigt, daß bei einer Dresch-
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Abb.4: Höckselabscheider beim amerikanischen Geblösehöcksler Letz 

leistung von 12 dz/h etwa 3 PS, d. h. 30 v. H. des Gesamt­
aufwandes an Energie gespart werden können. Allerdings 
ist vorausgesetzt, daß der GebläS'3kraftbedarf der entspre­
chend kurzen Zuleitung zum Häckseldrescher angemessen ist 
und daß die auf Windwirkung beruhende Abscheidung des 
Häcksels im Zyklon des Häckseldreschers nicht zu viel Kraft 
erfordert. Der Ausbildung des Zyklons kommt daher beson­
dere Bedeutung zu. Deshalb ~oll hier auf Vorbilder hinge­
wiesen werden, die sich bereits früher in der landtechnik 
bewährt haben. 

Der in Abbildung 4 dargestellte Abscheider an einem ameri­
kanischen Gebläsehäcksler, der von uns untersucht wurde, 
hat sich bei kleineren Körnerleistungen bewährt, wenn er in 
der Gesamtanordnung auch etwas kompliziert erscheint. Ein­
facher ist eine lösung an einer pneumatischen Dreschmaschine 
amerikanischer Bauart aus dem Jahre 1904 [6]. die aus einem 
doppelbeschickten Zyklon (Abb. 5) besteht, der in zwei Stufen 
wirkt. leider liegen außer dem Bild und einer kurzen Be­
schreibung keine weiteren Urteile über die Bewährung dieser 
Maschine vor. 

Als weitere Vorbilder für die Ausbildung von pneumatischen 
Abscheidern können die in den letzten Jahren von der Müh­
len-Industrie entwickelten Hochleistungszyklone gelten, wobei 
allerdings zu berücksichtigen ist, daß es sich beim Korn-Häck­
seigemisch um ein völlig anderes Material handelt. Entspre-

. chende Entwicklungsversuche . sind in meinem Institut vor­
gesehen. 
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Abb.5: Amerikanische Geblöse-Dreschmaschine van Davis & Lehenbauer, 
Ames (Oklahama, Ohia. USA) 



Abb. 6: Feldhöclcsler beim Ernten von Getreide (Foto Krowinkel) 

Wenn diese noch offenstehenden Fragen, wie die Entwicklung 
von wirksamen Zyklonen und die Verminderung des Kraft­
bedarfs, gelöst sind, scheinen uns keine weiteren Schwierig­
keiten für die Konstruktion von Höckseldreschern vorzuliegen. 
Alle bisherigen Versuche deuten darauf hin, daß wir es mit 
einem Verfahren zu tun haben, das durchaus in der Lage ist, 
die bisher vorherrschende Bauform unserer Breitdrescher ab­
zulösen, zugunsten wesentlich vereinfachter Dreschapparatu­
ren. Das gilt zunöchst für das stationöre Verfahren, d . h. für 
den Drusch auf dem Hof oder in der Scheune. Ein nun sehr 
naheliegender Schritt könnte darin bestehen, dieses Verfahren 
auf das Feld zu verlegen und die Getreideernte mit dem 
Feldhäcksler durchzuführen. 

Feldhäcksler 

Tastversuche, die mein verstorbener Mitorbeiter, Diplomlond­
wirt Kr a w i n k el, 1950 durchführte, die Erfahrungen ver­
schiedener Firmen, die sich mit der Herstellung von Feld­
häckslern befassen und amerikanische Versuche [7] zeigen, 
daß der Feldhäcksler zunächst durchaus in der Lage ist, 
stehendes Getreide zu verarbeiten und brauchbare Arbeit 
zu leisten (Abb. 6). Bei Verwendung von Feldhäckslern ver­
schiedener Bauart mit Trommel-Schneidwerk und Messerrad 
ergaben sich hinsichtlich des Ausdrusches die gleichen Wir­
kungen wie bei unseren früheren Versuchen mit stationären 
Höckslern, d. h. ein wesentlicher Anteil des Getreides wird 
beim Durchgang durch den Feldhäcksler ausgedroschen. Im 
Verlauf der Versuche stießen wir jedoch auf zwei Probleme, 
die dieses Feldverfahren zumindest sehr in Froge stellen . 

Zunächst ist es die H ä u fun g der T r ans p 0 r t a r b e i­
te n, die sich durch die gleichzeitige Abfuhr van Korn und 
Stroh ergibt. Beim Mähdrescher kann sich der Transport zu­
nächst auf das Korn beschränken, während das Stroh in 
losem oder gepreßtem Zustand bis zu einer späteren Abfuhr 

Abb. 7: Feuchtigkeitsverteilung im Gelreidefeld 

auf dem Feld verbleibt. Für milliere und größere Betriebe 
wird das Feldverfahren ausscheiden, solonge nicht Transport­
mittel zur Verfügung stehen, die über das übliche Maß hin· 
ausgehen. Bei sehr kleinen Getreideanbauflächen und gerin· 
gen Feldentfernungen ließe sich diese Schwierigkeit vielleicht 
überwinden. 
Noch schwerwiegender ist eine andere Feststellung, die wir 
bei unseren Versuchen im vergongenen Jahr machen mußten. 
Es erwies sich, daß im stehenden ungemähten Strohhalm ein 
hoher Wassergeholt vorhanden ist, der eine so f 0 r t i g e 
Ein lag e run gun m ö g I ich macht. Während die Ähren 
und damit das Korn und auch der obere Teil des Holmes bei 
günstiger Witterung auf einen Wassergeholt von 14 v. H. und 
darunter ausgetrocknet werden, verbleibt im unteren Teil des 
Strohhalmes meist eine wesentlich höhere Feuchtigkeit 
IAbb. 7). Diese Erscheinung ist so zu erklären, daß der 
trocknende Wind nicht tief genug in dos Getreidefeld ein· 
dringt und nicht in der Loge ist, die vom Boden und vom 
grünen Unterwuchs herrührende größere Feuchtigkeit in aus­
reichendem Maße zu verringern. Bei unseren Messungen 
konnte häufig im unteren Teil des Strohhalmes ein Wasser· 
gehalt von 30 bis 40 v. H. selbst bei bestem, trockenem 
Erntewetter festgestellt werden. Bei der probeweisen Ein­
lagerung von derartig frisch gehäckseltem Gut ergaben sich 
durch Selbsterwärmung noch wenigen Stunden Temperaturen 
bis zu 40° C und darüber, die sich über eine longe Zeit hiel­
ten und zu Keimschäden führten. Ferner ist damit zu rech· 
nen, daß sich dieses Verfahren schon wegen der Gefahr der 
Selbstentzündung verbietet, es sei denn, es wird eine Belüf· 
tung wie z. B. beim Heubelüftungsverfahren angewendet. 

Bei der versuchsweisen Verwendung einer derartigen Belüf­
tung konnte in verhältnismäßig kurzer Zeit die Trocknung 
künstlich herbeigeführt werden [4,8] . Dos erfordert allerdings 
eine geeignete Belüftungseinrichtung, deren zusätzliche 
Kosten einen weiteren Nachteil darstellen. Ein Ausweg wäre 
dos Häckseln aus dem Schwaden, ein Verfahren, wie es den 
amerikanischen Versuchen [7] entspricht. Dos vorhergehende 
Mähen bedeutet ober gleichzeitig einen zusätzlichen Arbeits­
gang mit einer Erhöhung der Ausfallverluste, wie sie beim 
Schwadenverfa hren entstehen. 

Die Situation würde sich völlig ändern, wenn aJf die Stroh­
gewinnung verzichtet werden könnte, d. h. wenn dos Stroh 
auf dos Feld geblasen und anschließend untergepflügt wird. 
In vieh los bewirtschafteten Betrieben, wie wir sie in großer 
Zahl in Schweden kennen, ist der Verzicht auf dos Stroh 
durchaus möglich. In Deutschland gibt es nur wenige Betriebe, 
die entsprechend verfahren und auf dos Stroh verzichten 
können. Konstruktiv wäre eine derartige Lösung, also ein 
Feldhäcksler mit Häckselabscheidung, verhältnismäßig einfach 
zu verwirklichen IAbb. 8). Zwischen Schneidwerk und FÖrder· 
gebläse wäre eine Reinigung anzuordnen, die das Stroh­
häcksel abscheidet und auf dos Feld legt. Bei der Verarbei· 
tung von Grünfutter und Heu könnte diese Reinigungsvorrich­
tung außer Betrieb gesetzt werden. Sollen dagegen sowohl 
dos Korn als auch Häcksel und Spreu auf dem Felde getrennt 
und nebeneinander abgefahren werden, würde eine der· 
artige Maschine schon wesentlich umfangreicher werden 
(Abb. 9). Der weitere Schrill zu einer Nachdruscheinrichtung 
bis zur fertigen Reinigung wie beim Mähdrescher wäre wohl 
gangbar IAbb. 101, würde ober zu der bereits vorhin genann­
ten Schwierigkeit der Häufung von Transportarbeiten führen, 
die dieses Verfahren vorläufig verbietet. 

Fassen wir die bisherigen Ergebnisse unserer Untersuchungen 
zur Entwicklung von Häckseldreschern zusammen, dann kön­
nen wir feststellen, daß dos stationäre Verfahren mit dem 
bekannten Gebläsehäcksler und einer Spezialnachdruschein· 
richtung die Vorteile bringt, die wir von dieser Neuerung 
erwartet hoben, nämlich die Schaffung einfacher und ver­
billigter Drescheinrichtungen für den familienbäuerlichen Be· 
trieb. Dieses Verfahren könnte nur ein gleichwertiges Gegen· 
stück in der Dreschtechnik finden, wenn es gelingt, kleine 
Dreschmaschinen mit einfachen, eine gleichmäßige Beschik­
kung bewirkenden und bedienungsfrei arbeitenden Einlegern 
zu versehen, die dann den gleichen Vorteil bieten würden 
wie dos Einlegen der Garben in die Häcksellode. Diese immer 
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Abb. 8: Feld-Höckseldrusch mit Ausblasen des Strohes auf das Feld (Vor­
schlag T. H. Braunschweig) 

Abb. 9: Feldhöcksler mit angebauter Vorreinigung und angehöngtem 
Höcksel-Sammelwagen 

Abb. 10: Feldhöcksler in normaler Bauart mit dahintergehöngter Spezial­
Höckseldrusch-Einrichtung und Höcksel-Sammelwagen 

wieder versuchte Lösung wäre allein in der Lage, die gleiche 
Arbeitsersparnis beim Dreschen zu erreichen, wie sie der 
Häckseldrusch bietet. Sie würde aber auch dann zugunsten 
des Häckseldrusches ausscheiden, wenn im Betrieb ein Ge­
bläsehäcksler für die Beschickung von Grünfuttersilos bereits 
vorhanden ist. 

Im Gegensatz zum stalionären Verfahren läßt sich für das 
Feldverfahren, also für den Häckseldrusch auf dem Felde mit 
dem Feldhäcksler, für unsere heutigen Betriebsverhältnisse 
kaine günstige Prognose stellen. Konstruktiv bestehen keine 
Schwierigkeiten, solche Maschinen zu entwickeln . Die Beden­
ken beziehen sich vor allem auf die Häufung der T ransport­
arbeiten und auf den zusätzlichen Kostenaufwand für die 
Nachtrocknung des Häckselgutes_ Nur der Verzicht auf die 
Strohbergung würde eine Möglichkeit bieten, dieses Verfah-
ren zu verwirklichen. DK 631.561.223 
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Prof. Dr.-Ing. G. Se g I er: "D i e K 0 n s t ru k t ion des H ä c k sei d res c her s." 
Der Beitrag behandelt den augenblicklichen wissenschaftlichen Stand des neuartigen Häckseldruschverfahrens in Deutschland. Konstruk­
tiv sind trotz der erzielten Erfolge noch einige Forderungen offen, und zwar: 1. Entwicklung von Häckseldreschern mit kleineren Körner­
leistungen von 8 dzlh aufwärts. 2. Verringerung des Kraftbedarfs. - Möglichkeiten zur Lösung dieser Frage werden aufgeführt . Wenn 
sie berücksichtigt sind, scheinen keine weiteren Schwierigkeiten für die Konstruktion von Häckseldreschern vorzuliegen . Das gilt aber 
nur für das stationäre Verfahren . - Der Feldhäcksler scheint zunächst durchaus in der Lage zu sein, stehendes Getreide zu ver­
arbeiten. Im Verlauf der Versuche stieß man jedoch auf zwei Schwierigkeiten, die die praktische Durchführung dieses Feldverfahrens 
in Frage stellen, nämlich die Häufung der Transportarbe·iten und der hohe Feuchtigkeitsgehalt im unteren Teil des Strohhalmes , der 
eine sofortige Einlagerung unmöglich macht. 

Prof . Dr.-Ing. G. Se gl er: "T h e Des i g n 0 f Co m bin e d T h res her san d C h a f f Cut te r 8." 

The author examines the present position of the new combined threshing and chaIJ cutting process in Germany. Despite the 8uccess 
already obtained, several probler>1.8 still remain to be 80lved. These are: 1). The development of combined threshers and chaIJ cutters 
with a smaller grain output of S dzlh; 2). A reduction in the power required for the operation of the machine. Some suggestions which 
might lead to the solution of these problems are then examined . .4s long as these problems are borne in mind, there would appear to 
be no furt her difficulties in the design of combined threshers and chaIJ cutters. This is, however, only valid in the case of 8tationary 
machines. - The field chaIJ cutter would appear to be capable of processing standing grain. Nevertheless, two difficulties were encoun­
tered during the course of the investigations, both of which might render the practical application of this method impossible. The first 
is the increasing amount of transport required, whilst the second ~s the high moisture content in the lower portion of the stalk, which 
renders immediate storage impossible. 

Prof. Dr.-Ing. G. S e g te r : «L a c 0 n S t r u c t ion dei a bat t e u s e ha c h e - p a i I I e.» 

L'expose traite de I'etat actuel d'exploitation en Allemagne du nouveau procede de bat tage de la paille hachee. En depit des succes 
obtenus, les constructions demandent encore quelques ameliorations, a savoir: 1. la construction de batteuses hache-paille a faible ren­
dement de grains, de I'ordre de S q /h et au dela; 2. la reduction de I' energie absorbee. - Des possibilites de resoudre cette question, 
sont mentionees. Si elles sont prises en consideration, iI ne semble pas y avoir d'autres difjicultes pour la construction de ces machines. 
Mais celd n'est valable que pour des batteuses d poste fixe . Apriori, le bat tage de la paille hachee 8ur le8 champs semble Jlossible. 
Au cours des examens, deux difficulte8 se sont cependant revetees qui remettent en question l'execution pratique de cette methode. Ce 
sont I'augmentation des operations de transport et le degre d'humidite eleve des parties inferieures des brins de paille, ce qui yend 
1m emmagasinage immediat impossible. • 
Ing. catedrlitico Dr. G. S e g I er : «L a c 0 n s t r u c c ion dei a tri II a d 0 ra c 0 r t a p a jas.» 

EI articulo trata deI estado cientifico actual dei nuevo procedimiento de trillar paja cortada en Alemania. A pesar de los resultados 
conseguidos, las construcciones dejan todavia de cumplir algunas de las condiciones exigidas, v. gr.: 1. EI desarrollo de trilladoras -
cortapaja con ,·endimiento reducido en granos, desde 3 quinta les metricos/h arri/Ja. 2. Reduccio1l de la fuerza que requieren. Se 
indican las posibilidades de resolver estos problemas que, tenidos en cuenta., parecc que no existirlin ya dificultades que se opongan 
a la construcciOn de trilladoras - cortapaja. Lo dicho se yefiere solamente a instalaciones estacionarias. - La recogedora - cortapaja 
por 10 pronto parece que se encuentra en perfectas condic·iones para trabajar cereales en pie. Sin embargo, en el curso de las pruebas 
se dio con dos dijicultades que ponen en duda la aplicacion dei procedimiento en el campo, es decir, la acumulaciOn de trabajos de 
transporte y la elevada humedad de la parte baja de la paja que hace imposible su almacenaje inmediato . 
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